


Evolux und sein dunkles Geheimnis – ein 
Verschwörer wird gejagtVerschwörer wird gejagt

Das Jahr 1552 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Seit über 
3000 Jahren reisen die Menschen zu den Sternen. Sie 
haben unzählige Planeten besiedelt und sind faszinieren-
den Fremdvölkern begegnet. Terranische Raumschiffe 
erforschen das Universum – manche werden zu Legen-
den, insbesondere die gigantische, hantelförmige SOL.
Perry Rhodan hat die Menschheit von Beginn an bei ihren 
Vorstößen ins All geleitet. Als er in der Milchstraße eine 
kosmische Katastrophe abwenden will, wird er unfreiwillig 
in die ferne Galaxis Tare-Scharm versetzt.
Dort stößt er auf Nachkommen der SOL-Besatzung und 
macht sich auf die Suche nach dem Mittelteil des Raum-
schiffs. Rhodan entdeckt, dass die Besatzung in einer 
Proto-Chaotischen Zelle gefangen ist.
Der erste Versuch, diesen Ort aufzuspüren, scheitert. Aber 
von unerwarteter Seite naht Hilfe, und Perry Rhodan erhält 
eine neue Chance. Er wird mit einer äonenalten Verschwö-
rung konfrontiert – seine Mission gewinnt EINE KOS-
MISCHE BESTIMMUNG ...

Marc A. Herren
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Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan – Der Terraner jagt einen 
Verschwörer.

Mahlia Meyun – Die Heilerin durchlebt eine 
Metamorphose.

Alaska Saedelaere – Der Mann mit der 
Maske steht vor einem Opfergang.

Colwin Heltamar – Der Yakonto denunziert 
die Menschen als Verräter.

3.
In Beliosa

Perry Rhodan und Pravo Ylapp ma-
terialisierten am Rand eines Markt-
platzes. Die umliegenden Gebäude wa-
ren in Braun- und Beigetönen gehalten 
und erinnerten Rhodan mit ihren mi-
narettartigen Türmen an ein orientali-
sches Viertel. Es roch intensiv nach 
Röstaromen und Lederwaren, während 
sich Marktschreier mit schrillen Stim-
men gegenseitig zu übertönen versuch-
ten.

Ylapp erstarrte 
angesichts der man-
nigfaltigen Eindrü-
cke, die auf ihn ein-
prasselten.

Rhodan ergriff ihn 
am Oberarm und 
zerrte ihn in den 
Strom der Marktbe-
sucher, die an den 
mit Waren voll-
gestopften Verkaufs-
ständen vorbeizogen. 
Es waren vor allem 
Yakonto, die Aus-
schau nach Waren 
hielten, während 
sich die Verkäufer aus Angehörigen 
verschiedenster anderer Völker zu-
sammensetzten.

An vielen Marktständen kragten 
oben lederartige Tuchsegel vor, um die 
Waren vor der direkten Sonnenein-
strahlung zu schützen. Zwischen ihnen 
erhaschte Rhodan immer wieder einen 
Blick auf die gigantische, weiße Wand, 
die sich aus dem Zentrum von Beliosa 
erhob und scheinbar endlos in den 
Himmel ragte.

Die Steile Stadt.
Von der Steilen Stadt aus lenkte der 

Sequenz-Rat die Geschicke von Evo-
lux. Falls der Rat sich nicht gerade an 
einem anderen Ort aufhielt, befanden 
sie sich nun in relativer Nähe zu Colwin 

Heltamar.
»Und nun?«, fragte Ylapp hinter vor-

gehaltener Hand. »Du willst doch hof-
fentlich nicht zu Fuß zum Sequenz-Rat 
vorstoßen?«

»Dann hätten wir gleich in die Steile 
Stadt transmittieren und uns festneh-
men lassen können. Wir müssen es vor-
sichtiger und aus der Distanz angehen. 
Wobei selbst dann die Gefahr unserer 
Enttarnung besteht.«

Der ehemalige Bescheidene Diener 
Senns furchte die Stirn. »Und wie soll 

das funktionieren? 
Irren wir so lange 
umher, bis uns Helta-
mar oder einer der 
anderen aus dem Se-
quenz-Rat zufälli-
gerweise über den 
Weg läuft?«

Rhodan schmun-
zelte. Ylapp kam ihm 
vor wie eine Libelle, 
die nach einem Le-
ben als Larve den 
nassen, dunklen 
Teich verlassen, den 
Panzer gesprengt 
und die Flügel ge-
spreizt hatte, um die 

plötzlich irrsinnig große Welt zu er-
kunden. Sein Drang nach Wissen und 
Abenteuern wirkte auf Rhodan anste-
ckend.

»Ich werde das Funkmodul des An-
zugs verwenden«, antwortete er.

»Ist das nicht viel zu gefährlich? 
Nach allem, was ich weiß, ist es mög-
lich, den Ausgangspunkt eines solchen 
Funkspruchs anzumessen.«

Bevor Rhodan etwas erwidern konn-
te, stellte sich ihnen ein gelbhäutiges 
Männchen mit ausladendem Kugel-
bauch und blauer Pluderhose in den 
Weg. »Frische Ni’im!«, rief es schrill 
und streckte ihnen ein Becken entge-
gen, in dem auf einem samtenen Tuch 
blaue, bohnenartige Dinger lagen, die 
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hin und her hüpften und dabei ein fie-
pendes Zwitschern ausstießen. »Frische 
Ni’im, eben hereingekommen aus dem 
sagenumwobenen Sann’hann-Segment! 
Kennt ihr sie? Habt ihr schon von ihnen 
gekostet? In jedem steckt eine Überra-
schung!«

»Ich danke dir für dein Angebot, aber 
wir sollten weiter«, lehnte Rhodan ab. 
Er wollte Ylapp um das Männchen he-
rumbugsieren, aber es war offensicht-
lich, dass er die Rechnung ohne den 
Wirt gemacht hatte.

»Ich habe euch bisher gar kein Ange-
bot unterbreitet!«, keifte das gelbhäuti-
ge Wesen. »Das wäre ja noch schöner, 
wenn man ein Angebot machen würde, 
bevor man die Ware überhaupt ange-
priesen hat!«

»Wir haben wirklich  ...«, begann 
Rhodan.

Ylapp unterbrach ihn. »In jedem 
steckt eine Überraschung, sagst du?«

Das Männchen wandte sich demons-
trativ von Rhodan ab und Ylapp zu. 
»Sehr wohl, der Herr! Du hast also 
noch nie von Ni’imkernen gehört? Das 
ist sowohl bedauerlich – für dich – als 
auch äußerst glückhaft, ebenfalls für 
dich. Denn die Überraschung der Ni’im 
besteht aus Wissen, reinem, überra-
schendem, manchmal auch etwas spie-
lerischem oder gar gruseligem Wissen.«

Rhodan konnte ein Augenrollen 
nicht unterdrücken. Hatte sich Ylapp 
zuerst nur eingeschaltet, um den gelb-
häutigen Verkäufer zufriedenzustellen, 
packte ihn das Männchen nun bei einer 
seiner größten Leidenschaften.

»Wissen, sagst du?«
»Ja, Wissen, sage ich.« Das Männchen 

hielt einen seiner vier gelben Finger in 
die Luft und bedeutete Ylapp, sich zu 
ihm herunterzubeugen. »Eigentlich ist 
es ein gut gehütetes Geheimnis, aber 
ich will es dir trotzdem verraten«, sag-
te es gerade so laut, dass es auch Rhodan 
trotz Marktlärm noch verstand. »Die 
Ni’imkerne stammen aus den Zapfen 

der Ni’imbäume, die im Positronik-
friedhof von Sann’hann wachsen. Über 
die Wurzeln nehmen die Bäume Infor-
mationen aus den toten Positroniken 
auf und lagern sie als komplizierte Ei-
weißverbindungen in den Kernen ab. 
Isst du eine Ni’im, wandert die Infor-
mation in dein Gehirn und wird zu ei-
ner Idee – zu einer erstaunlich ausge-
klügelten und detaillierten Idee.«

Ylapp klappte der Unterkiefer herab. 
»Abgespeicherte Informationen, die 
über den Magen ins Gehirn wandern 
und dort zu Wissen werden?«

»Ganz genau. Und das Tollste daran 
ist, dass die Positronik, aus dem dieser 
spezifische Ni’imbaum wächst, früher 
für die Herstellung von Spielzeug ein-
gesetzt wurde. Wenn du also Glück 
hast, erhältst du nach dem Genuss der 
Ni’im die Möglichkeit, kleine techni-
sche Spielereien selbst herzustellen. Ist 
das nicht toll?«

»Klingt phantastisch.«
»So ist es, mein Freund, so ist es. 

Such dir eine aus und probier sie. Die 
erste Ni’im ist gratis, die zweite kostet 
dich dann läppische fünfzig Evo-Chips. 
Die dritte hundert, die vierte zweihun-
dert und so weiter. Wissen sollte ja et-
was kosten, nur dann ist es wirklich 
wertvoll.«

Ylapp nahm den angebotenen Kern 
entgegen und betrachtete ihn von allen 
Seiten. »Hast du auch Ni’im, die aus der 
Geschichte von Evolux erzählen?«

»Oh«, sagte das Männchen, »ein Con-
naisseur! Momentchen ...«

Der Gelbhäutige schnappte sich von 
Ylapp die Ni’im und hastete auf einen 
nahe gelegenen Marktstand zu.

Ylapp grinste Rhodan entschuldi-
gend an. »Tut mir leid, aber ...«

Rhodan winkte ab. »Ich weiß, Pravo, 
ich weiß.«

»Du wolltest mir eben erklären, wie 
du den Sequenz-Rat anfunken kannst, 
ohne dass wir lokalisiert werden.«

»Es wird schwierig werden«, gab 
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Rhodan zu. »Aber während du mit dem 
Händler gesprochen hast, habe ich mei-
ne Anzugpositronik angewiesen, unse-
ren Sendeort zu verschleiern. Zusätz-
lich wird uns die schiere Menge von 
anderen Funkquellen in der unmittel-
baren Umgebung ein wenig Schutz ver-
leihen. Aber es ist klar, dass es schnell 
gehen muss. Je kürzer das Gespräch mit 
Tun Manal ist, umso besser.«

»Kosmofekt Manal, der Vorsitzende 
des Sequenz-Rats?«

»Richtig. Wir werden also weiter-
schlendern und ...«

In diesem Augenblick kehrte das 
gelbhäutige Männchen zurück. Stolz 
präsentierte es eine Ni’im.

»Danke fürs Warten! Leider habe ich 
derzeit keine evoluxhistorische Ni’im 
vorrätig«, sagte es bedauernd. »Dafür 
eine, die über technische Errungen-
schaften berichtet, die im Laufe der 
Zeit nach Evolux gekommen sind.«

Ylapp nahm die Ni’im entgegen. Der 
Kern fiepte aufgeregt. »Lebt das Ding 
etwa?«

Das Männchen gluckste. »Alle Bäu-
me leben. Jedenfalls diejenigen, die ich 
kenne. Aber nein – Ni’im haben keine 
eigene Intelligenz, falls es das ist, was 
du wissen möchtest.«

»Und die schlucke ich nun einfach 
herunter?«

Das Männchen griff in seine Pluder-
hose und förderte einen Trinkschlauch 
zutage. »Einfach mit Wasser herunter-
spülen und warten, bis die Magie 
wirkt.«

Ylapp warf Rhodan einen Blick zu. 
Rhodan zuckte mit den Schultern. 
Selbstverständlich hätte er seinen Be-
gleiter davon abhalten können, die 
Ni’im zu schlucken. Aber Ylapp sollte 
seine Erfahrungen ruhig machen, ohne 
dass Rhodan ihm ständig sagte, was 
richtig und was falsch war. Zumal er es 
in diesem bestimmten Fall selbst nicht 
wusste.

Ylapp legte sich die Ni’im auf die 

Zunge und spülte sie mit einem großen 
Schluck aus dem Trinkschlauch hinun-
ter. »Und jetzt?«

»Jetzt wartest du darauf, bis die In-
formationen von deinem Körper aufge-
nommen wurden. Das dauert eine Wei-
le. Wenn du an der Ni’im Spaß hattest, 
kehrst du zu mir zurück. Segrawir ist 
mein Name; alle kennen mich. Bis 
dann!«

Das Männchen klopfte zum Abschied 
zweimal auf den Kugelbauch und ver-
schwand in der Menge.

»Fühlst du schon was?«, fragte 
Rhodan.

Ylapp schüttelte den Kopf. »Ich wer-
de es dir sagen, wenn ich was spüre.«

»Gut. Dann stelle ich nun die Kom-
verbindung her. Du kannst über deinen 
Anzug mithören.«

Rhodan verzichtete darauf, den 
leichten Falthelm aus der Halskrause 
hochzufahren. Das wäre viel zu auffäl-
lig gewesen. Stattdessen ließ er ein 
Dämpfungsfeld rund um seinen Kopf 
entstehen. Übergangslos verschwand 
der Umgebungslärm des Marktplatzes.

Eine Positronik nahm den Funkan-
ruf entgegen. Er wurde aufgefordert, 
sein Anliegen zu formulieren.

»Hier spricht Perry Rhodan«, sagte er 
unumwunden. »Ich will mit dem Kos-
mofekten sprechen. Jetzt gleich. Es geht 
um ein Anliegen der höchsten Sicher-
heitsstufe. Wenn ich mit jemand ande-
rem als Tun Manal verbunden werde, 
unterbreche ich die Verbindung und 
werde mich nicht mehr melden.«

Keine zwanzig Sekunden später ver-
nahm er eine Stimme, die er als dieje-
nige von Manal wiedererkannte.

»Perry Rhodan«, sagte der Vorsitzen-
de des Sequenz-Rats. »Nach meinen 
letzten Informationen werden du und 
deine Begleiter im Gefängniskomplex 
Hookrind verwahrt. Und nun meldest 
du dich aus Beliosa?«

»Tun Manal«, sprach Rhodan ein-
dringlich. »Bitte hör mir genau zu. Ich 
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habe herausgefunden, dass Colwin Hel-
tamar ein Verräter ist. Er hat vertrau-
liche Informationen an Terroristen 
weitergegeben und sie bei dem An-
schlag auf das Orakel von Takess un-
terstützt. Aufgrund seiner direkten 
Befehle ist der Hüter Iphir getötet wor-
den. Ich benötige deine Unterstützung, 
um Heltamar zur Rechenschaft zu zie-
hen und herauszufinden ...«

»Moment, Moment!«, unterbrach ihn 
der Yakonto. »Du funkst mich an, hast 
nicht einmal den Anstand, eine Bild-
verbindung herzustellen, und bezich-
tigst ein Regierungsmitglied des Ver-
rats? Jemanden, mit dem ich seit Jahren 
zusammenarbeite?«

»Glaub mir, ich würde dich lieber in 
Person informieren. Aber mittlerweile 
wird Heltamar wissen, dass ich geflo-
hen bin. Er wird mit allen Mitteln ver-
hindern wollen, dass ich ihn überführe. 
Er ist der Drahtzieher hinter dem An-
schlag!«

»Das sagst du. Fakt ist aber, dass 
man die Leiche des Hüters fand, und 
die einzigen infrage kommenden Täter, 
die man angetroffen hat, waren du und 
deine Leute.«

In Rhodan schrillten alle Alarmglo-
cken. Drängte Manal das Gespräch ab-
sichtlich zu einem Punkt, an dem es 
ewig hin und her gehen konnte? Wollte 
der höchste Yakonto ihn hinhalten, um 
Zeit zu gewinnen?

»Kosmofekt, ich habe einzig und al-
lein das Wohl von Evolux im Sinn. Hör 
mich an!«

»Selbstverständlich weiß ich um dei-
ne Verdienste für Evolux. Du hast bei 
manchen einen geradezu legendären 
Status inne. Aber auch ein Perry 
Rhodan kann sich irren. Und ohne Be-
weise werde ich mit Sicherheit nicht 
gegen ein Ratsmitglied vorgehen, das 
sich seit vielen Jahrzehnten mit Leib 
und Seele für Evolux eingesetzt hat – 
nicht bloß während einer kurzen Epi-
sode vor zwei Jahrhunderten. Also, 

Perry Rhodan: Hast du Beweise für dei-
ne ungeheuerlichen Anschuldigun-
gen?«

Ylapp sah Rhodan intensiv an. Seine 
Lippen formten das lautlose Wort Wa-
chen.

»Heltamar hat die Sathoxwachen 
beim Orakelberg genau dann abziehen 
lassen, als die Attentäter zugeschlagen 
haben«, berichtete Rhodan. »Das soll-
test du problemlos überprüfen kön-
nen.«

»Das ist kein Beweis, da nur du be-
hauptest, dass es diese Attentäter über-
haupt gab. Genauso gut hätte der Ab-
zug der Wachen für euch das Signal 
zum Zuschlagen sein können.«

Abbruch, dachte Rhodan. »Ich werde 
dir die Beweise liefern, Tun Manal«, 
sagte er knapp und unterbrach die Ver-
bindung.

Ylapp hob verständnislos die Hände.
»Ich habe da ein ganz mieses Ge-

fühl«, sagte Rhodan. »Der Kosmofekt 
wirkte, als wäre er auf das Gespräch 
vorbereitet gewesen.«

»Und jetzt?«
Rhodan hörte Schreie, drehte sich um.
Ein Sathox stand da. Der Strahler in 

seinen Händen war auf Rhodan und 
Ylapp gerichtet.

Die Marktbesucher zogen sich hastig 
zurück. Schnell entstand ein weiter 
Kreis um sie. Fünf weitere Sathox ma-
terialisierten wie aus dem Nichts. Sie 
nutzten den Planetaren Teleport, bei 
dem sie nicht auf Sende- und Emp-
fangsstationen angewiesen waren.

Rhodan seufzte.
»Mein Name ist Karr«, sagte der Sa-

thox, der ihnen am nächsten stand, 
mit krächzender Stimme. »Ihr seid 
hiermit festgenommen. Und ich infor-
miere euch darüber, dass wir die An-
weisung erhalten haben, euch unter 
allen Umständen in Gewahrsam zu 
nehmen. Wenn ihr auch nur einen Piep 
macht, der mir nicht gefällt oder bei 
dem ich vermuten müsste, dass ihr ei-
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ne eigene Agenda verfolgt, bin ich be-
fugt, letale Gewalt einzusetzen. Und 
davon werde ich nur allzu gern Ge-
brauch machen. Insbesondere, da alles 
darauf hindeutet, dass ihr für das Ver-
schwinden der Kameradin Prytz ver-
antwortlich seid.«

Ylapp hob beide Hände.
Rhodan zögerte. Aber er hatte keine 

andere Wahl. Er musste es tun, das Ri-
siko war zu hoch. Langsam hob er 
ebenfalls die Hände. Dabei streckte er 
den rechten Arm so weit, dass das 
leuchtende Armband für alle sichtbar 
zum Vorschein kam.

»Der Statthalter der Ordnung hat 
mich als seinen Sondergesandten ein-
gesetzt«, rief er den Sathox zu. »Ich wi-
derrufe euren Befehl, uns zu verhaften. 
Stattdessen übernehme ich das Kom-
mando über euren Trupp. Waffen run-
ter!«

Karr glotzte ihn aus seinen Knopfau-
gen ungläubig an. Dann ließ er seine 
Waffe sinken. Seine fünf Begleiter ta-
ten es ihm in einer einzigen, absolut 
synchronen Bewegung nach.

»Spinnst du?«, zischte Pravo Ylapp 
neben ihm. »Genau das hättest du nicht 
tun sollen. Al...«

»Still!«, unterbrach Rhodan ihn, be-
vor er den Namen ganz ausgesprochen 
hatte. »Es ging nicht anders.« Zu Karr 
sagte er: »Kappt etwaige Kommunika-
tionslinien mit euren Befehlshabern. 
Während ihr unter meinem Kommando 
steht, seid ihr unerreichbar und unort-
bar. Ist das klar?«

Karr bestätigte mit einem Schna-
belklacken. Er hatte verstanden.

Perry Rhodan beobachtete seinen 
Polizeitrupp. Die Sathox achteten das 
Siegel des Statthalters, das stand außer 
Frage. Ebenso klar war, dass sich der 
Wind schnell drehen konnte, falls sich 
die Verhältnisse änderten.

Weniger klar waren die Probleme, in 
die er seinen alten Freund dadurch ge-
bracht hatte, dass er das Siegel und da-
mit ihre Verbindung offenbarte.

Ja, die Entscheidung war die einzig 
richtige gewesen. Nur dumm, dass die 
Logik gegen sein schlechtes Gewissen 
nicht ankam.

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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